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ASSISTENZBUDGET

22 CURAVIVA 4/2008

Die Sicht der Behinderteninstitutionen

«Das Assistenzbudget
Ist ein zusatzliches Angebot»

B Robert Hansen

Das Assistenzbudget bringe keine
Kostenersparnis, vielmehr werde
ein Angebot fiir Menschen ge-
schaffen, die bisher von IV-Rente,
Hilflosenentschadigung und
Ergdnzungsleistungen gelebt
hatten. Das Assistenzbudget sei
jedoch ein erwiinschtes und
wichtiges Angebot, betonen zwei
Leiter grosser Institutionen.

«Das Thema ging an uns vorbei, weil es
uns nicht betroffen hat. Die meisten
Menschen, die in Institutionen leben,
kénnen nur dort leben, solange nicht
ein viel tiefgreifenderer gesellschaftli-
cher Wandel stattfindet, welcher nicht
erkauft werden kann. Das Assistenz-
budget kommt also nicht primér jenen
Menschen zugute, die heute in Institu-
tionen wohnen», sagt Kurt W. Meier,
Leiter der Behindertenwerke Ober-
emmental in Langnau und Prasident

des Verbandes Insos Schweiz.

In den 60er-Jahren wurde begonnen,
fiir Menschen mit geistigen und mehr-
fachen Behinderungen, spéter fiir
Menschen mit psychischen Behinde-
rungen, Institutionen zu grfmden.
Frither habe die Sichtweise vor-
geherrscht, dass die Heime schon
wiissten, was fiir die Menschen mit
Behinderung gut sei. Man habe sie
eher wie Kinder behandelt, die noch
nicht in der Lage seien, selbstdndig
Entscheide zu treffen. Erst in den
frithen goer-Jahren habe man sich mit
dem Selbstbestimmungsrecht und der

Autonomie dieser Menschen befasst.

Zwischen Assis-
tenzbudget und
Heimalltag: René
Kalin lebt selbst-
bestimmt in einer
Aussenwohnung
des Vereins Inte-
griertes Wohnen
flir Behinderte
(IWB) in Zrich.

Foto: roh

«Der Gedanke, die Menschen durch ihr
Leben zu begleiten, war damals neu.
Auch ein Mensch mit geistiger Behin-
derung kann tber sich selber entschei-
den», betont Kurt W. Meier.

Die Forderung nach mehr Selbst-
bestimmung sei deshalb im heutigen
Zeitgeist begrindet und treffe auch fur
das Leben in den Institutionen zu. «Ich
halte das fiir einen evolutionsbedingten
Reifeprozess», so Kurt W. Meier. Auch
die NFA und damit die Zustandigkeit
der Kantone werde einen starken
Einfluss auf die weitere Entwicklung
der Institutionen haben. Darum sei
nicht ein gesamtschweizerisch einge-
fithrtes Assistenzbudget fur kiinftige
Veranderungen hauptverantwortlich.
«Alle Menschen, die in der Lage sind,
selbstandig zu leben, sollen das auch
tun durfen. Aber man kann nicht alle
aus den Institutionen rausholen.
Autonomie wird sehr schnell auch zu
einer lieblosen Uberforderung, wenn

jemand die von ihm erwartete Leistung

nicht erbringen kann. Es wird viel

anspruchsvoller, pl6tzlich selber
Auftrage zu erteilen und zum Arbeitge-
ber zu werden.» Wer sich fiir das
Assistenzbudget ausspreche, misse
akzeptieren, dass es nicht «den Men-
schen» mit Behinderung gebe. «Die
Palette ist sehr breit. Es ist schwierig,
der Vielfalt mit Einheitsrezepten zu

begegnen», betont Kurt W. Meier.

Steigende Kosten

Das Assistenzbudget einzufiihren,
bezeichnet Kurt W. Meier als logischen
Schritt — der allerdings spat erfolge.
«Bis anhin wurde eine ganze Gruppe
von Menschen mit Behinderung von
bezahlten Hilfeleistungen ausgeschlos-
sen. Vielen blieb zur IV-Rente nur die
Erganzungsleistung und die Hilflosen-
entschadigung. Im Freundeskreis oder
im familidaren Rahmen haben Leute fiir
Gotteslohn die Dienstleistungen
erbracht.» Beim Assistenzbudget gehe

es denn auch nicht darum, dass Insti-



tutionen ihre Legitimation verloren,
weil die Klientel plotzlich eigenverant-
wortlich in den eigenen vier Winden
lebe und durch das Assistenzbudget
die benatigten Pflegeleistungen selber
einkaufen wiirde. «Die Schnittmengen
sind klein.» So sei es denn auch voéllig
falsch, mit den Kosten und méglichem
Sparpotenzial zu argumentieren.
«Man muss definieren, was es fiir die
gesamte Gruppe der Menschen mit
Behinderung braucht. Leider hat man
sich die letzten 40 Jahre um eine
gesundheitspolitische Diskussion tiber
einen Leistungskatalog gedriickt.»
Meier ist vielmehr tiberzeugt, dass die
Gesamtkosten markant steigen
werden. «Wenn man das Assistenzbud-
get gut ausbaut, wird das sehr teuer;
die ganzheitliche Betrachtungsweise
mit entsprechenden Losungsansétzen
wird jetzt praktisch verunmaoglicht
wegen der ungleichen Kostentrager:
Kantone fiir die Institutionen, Bund

fiir die Assistenzdienste.»

«Das eine ist die Philosophie, das
andere sind die Kosten. Das darf man
nicht vermischen. Aber die Politik ist
an den philosophischen Fragen kaum
interessiert. » So werde es leider auf
die politische Frage reduziert, ob man
sich das Assistenzbudget leisten wolle,
so Meier: «Es wire sehr schade, wenn
dieses wichtige Angebot zuriickgezo-
gen wiirde, nur weil das von einigen
Politikern erhoffte Sparpotenzial gar

nicht vorhanden sei.»

Selbststandigkeit im Leitbild

Fritz Bichi, Gesamtleiter des Schweize-
rischen Wohn- und Arbeitszentrums
fiir Mobilitdatsbehinderte in Wetzikon
(IWAZ), sieht im Assistenzbudget
ebenfalls ein interessantes erganzendes
Angebot. «Fiir Menschen, die trotz
korperlicher und geistiger Einschran-
kungen selbstandig genug sind, ist es
eine gute Moglichkeit. Der Kreis der
Leute ist allerdings klein.» Die viel

zitierten Bedenken der Institutionslei-
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ter, sie sahen im Assistenzbudget eine
Konkurrenz, teilt er nicht: «Ich kann
nur fiir mich sprechen: Angst vor dem
Assistenzbudget habe ich tiberhaupt
nicht, im Gegenteil. Ich vertrat schon
vor drei Jahren an einer Tagung in Bern
die Meinung, dass dieses Angebot
unterstiitzt werden solle.» Man miisse
aber von Fall zu Fall abkliren, ob das
eigenstandige Leben mit Hilfe eines
Assistenzbudgets die geeignete Wohn-
form darstelle.

ASSISTENZBUDGET

raumt jedoch ein, dass es durchaus
Menschen in seiner Institution gebe,
die mit einem Assistenzbudget selbst-
standig leben konnten — ob sie das
wollten, sei eine andere Frage. «Wir
haben einige Bewohnende, die heute in
einem gewissen Alter sind und diesen
Schritt nicht mehr machen wollen.» Ein
moglichst eigenbestimmtes Leben wird
im IWAZ ohnehin praktiziert. «Wir
bieten Hilfe zur Selbsthilfe. Méglichst
viel Selbstbestim-

Auch die Frage der
Kosten diirfe nicht
ausser Acht gelas-
sen werden. «Diese
miissen einigermas-
sen tragbar sein.
Das tont zwar nicht

sehr sozial, ist aber

bei den heutigen

Diskutieren Sie mit

Soll das Assistenzbudget definitiv ein-
geftihrt werden? Wiirde dieser Schritt
die Heimlandschaft verandern? Die Dis-
kussion geht im Internet weiter. Unter
www.fachzeitschrift.curaviva.ch / Forum
kénnen Sie Ihre Meinung dussern.

mung zu ermogli-
chen, ist der Grund-
pfeiler unserer
Philosophie. Das ist
in unserem Leitbild
fest verankert. Wir
sind auch offen fiir

Vorschlage, sei dies

im Wohn- oder im

Kostendiskussionen

ebenfalls zu berticksichtigen.» Zwar
koénnten diese in Einzelfillen tiefer
liegen. Er hore aber von Amtsvormun-
den verschiedentlich, dass eine Losung
mit einem Assistenzbudget deutlich
teurer zu stehen komme als in einem

Heim mit giinstigen Tarifen.

Nur wenige Menschen mit Behinde-
rung traten aus einem Heim aus, um
am Pilotprojekt Assistenzbudget
teilzunehmen. Das hat einerseits mit
Ungewissheit zu tun, ob das Assistenz-

budget nach der Versuchsphase weiter-

. geftihrt wird und ob ein fritherer Heim-

platz dann allenfalls immer noch
verfugbar ist. Andererseits ermoglichen
die Institutionen auch ein gewolltes
gemeinschaftliches Leben und erledi-
gen viele organisatorische Belange, die
von den Betroffenen, die plotzlich
selber als Arbeitgeber auftreten, eher
als lastige Pflicht empfunden werden.
So seien drei Personen, die aus dem
IWAZ austraten, um ohne Assistenz-
budget selbstandig zu wohnen, wieder
zuriickgekommen. «Sie waren einer-
seits tiberfordert, ihren Alltag selber zu
meistern. Aber sie sind andererseits

auch vereinsamt», sagt Fritz Bachi. Er

Arbeitsbereich.»
Grenzen seien in einer Gemeinschaft
dort gesetzt, wo die Freiheit des einen
jene eines anderen einzuschranken
beginne. «Wir férdern die Eigenstéan-
digkeit. Die Tatsache, dass wir praktisch
keine Fluktuation haben, ist fiir uns ein
Indiz, dass sich die Leute bei uns

wohlfiihlen.»

Das IWAZ bietet zudem die Moglich-
keit, sechs behindertengerechte
Wohnungen ohne Pflegeangebot zu
mieten. «Dass mehrere Leute in der
grosseren Wohnung eine Wohngemein-
schaft bilden, kommt selten vor. Die
kleineren Wohnungen werden aber
gerne genutzt, und wir haben eine
Warteliste», so Fritz Bachi. Zwei Drittel
der Menschen mit Behinderung, die im
IWAZ arbeiten, wohnen auswirts.
«Diesen 110 Personen bieten wir neben
der Arbeitsstelle die Moglichkeit,
rechtliche Beratungen einzuholen. Sie
konnen auch warme Mahlzeiten bei uns
einnehmen. Denkbar ist auch, dass wir
sie im Krankheitsfall unterstiitzen.»
Derzeit verfiige das IWAZ aber nicht
tiber so viel Pflegepersonal, um auch
externe Dienstleistungen erbringen

zu kénnen. |



	Die Sicht der Behinderteninstitutionen : "Das Assistenzbudget ist ein zusätzliches Angebot"

